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Festveranstaltung 
Anläßlich des 35. Jahrestages des Sturmes auf die 

Moncada-Kaserne fand am 26. Juli in der Klubgast¬ 
stätte „Freundschaft" mit kubanischen Werktätigen 
unseres Betriebes eine Festveranstaltung statt. In ei¬ 
ner Grußbotschaft von unserem Betrieb wurde auf die 
Bedeutung des 26. Juli 1953, der eine neue Etappe in 
der Entwicklung Kubas eirtleitete, hingewiesen. Herzli¬ 
che Glückwünsche sprach im Namen der mopambi- 
quanischen Werktätigen in unserem Betrieb Kollege 
Joaquim aus. 

Die Veranstaltung war Anlaß, verdienstvolle kubani¬ 
sche Kollegen auszuzeichnen. Die Ausgezeichneten 
sind: 
Kollege Jorge Garcia, AM 1 - Aktivist 
Kollege Lazaro Zamorano, VI 
Kollege Miguel Tasi, IMM 
Kollege Jose Garcia, AM 1 
Kollege Beatriz Gonzalez, CVM 1. Diese vier Kollegen 
erhielten Prämien. 

Außerdem wurde Genossin Ursula Rohst für 20 
Jahre aktive Tätigkeit in der Volksbildung mit der Pe¬ 
stalozzi-Medaille in Silber geehrt. Allen Kollegen gra¬ 
tulieren wir auf das herzlichste. 

mm'mm 

Einen guten Schritt 
vorangekommen 

Das Werk für Fernsehelektro¬ 
nik ist einen guten Schritt voran¬ 
gekommen bei der Erfüllung sei¬ 
ner Verpflichtungen anläßlich 
der 13. Berliner Bestarbeiterkon¬ 
ferenz im September. 

Genosse Wolfgang Krause1 
neck informierte im Auftrag des 
Betriebsdirektors die Parteilei¬ 
tungsmitglieder während ihrer 
Sitzung über die voraussichtli¬ 
che Planerfüllung per Monat 
Juli. 

Er konnte berichten, daß die 
Kennziffern der Leistungsbewer¬ 
tung dank der Initiative aller Kol¬ 
legen des Betriebes erfüllt wur¬ 
den. 
Nettoproduktion 

mit 103,4 Prozent 
(Zeitfonds: 57,8 %) 
Export SW mit 110 Prozent 
(60,4 %) 
Export NSW mit 102,5 Prozent 
(59,5 %) 
Lieferungen/ 
Leistungen mit 104,0 Prozent 
(66,2 %) 

Fertigerzeugnisse 
für die Bev. 
(49,3 %) mit 106,1 Prozent 
Industrielle 
Warenproduktion 

mit 100,3 Prozent 
(61,8 %) 
Lieferrückstände: 
1,675 Mio M 

Gute Ergebnisse wurden bei 
der Realisierung der Staatsplan¬ 
positionen erreicht. Dazu gehö¬ 
ren als wichtigste die Produktion 

von Farbbildröhren (hier wurden 
103,9 Prozent erreicht) und opto¬ 
elektronischer Bauelemente (Er¬ 
füllungsstand 100 Prozent). 

Das Ziel, eine Planerfüllung 
von 75,3 bis 75,5 Prozent per 
30. September zu erreichen, ist 
hoher Anspruch an die Lei¬ 
stungsfähigkeit der WF-Angehö- 
rigen. Vor allem die Kollegen 
des Farbbildröhrenwerkes tra¬ 
gen hierbei eine hohe Verant¬ 
wortung: Als generelle Zielstel¬ 
lung gilt das optimale Anfahren 
der gesamten Produktions¬ 
strecke nach der Großreparatur 
besonders der Beschirmungsli¬ 
nie hinsichtlich 
- der Umrüstung der Autolinie 
und 
- der Automatisierung der Se¬ 
milinie. 

Die produzierenden Bereiche 
wollen dazu eine planmäßige ar¬ 
beitstägliche Warenproduktion 
von 2 404 Stück Farbbildröhren 
erreichen und darüber hinaus 
eine anteilige Zusatzverpflich¬ 
tung bis zu einer Tagesleistung 
von 2 477 Stück realisieren. 

Mittel zum Zweck ist die kon¬ 
sequente Durchsetzung der Null¬ 
fehlerproduktion und die Ge¬ 
währleistung höchster Effektivi¬ 
tät über den gesamten Schicht¬ 
verlauf. 

Die produktionsvorbereiten¬ 
den und betreuenden Bereiche 
sichern dazu den durchgängigen 
und komplexen Reproduktions¬ 
prozeß. 

Die Mitglieder des Jugendkollektivs „Vergießtechnik" hatten in unserer Betriebszeitung aufgerufen, 
die Höchstleistungsschichten initiativreich vorzubereiten. Ihr Beitrag: Ab sofort Bearbeitung von 
160000 Stück Leuchtdioden pro Schicht. Ihr Anliegen: Alle beteiligten Kollektive veranlassen, mitzu¬ 
ziehen und auf Dauer die materiellen Voraussetzungen für die Realisierung dieser geplanten Zielstel¬ 
lung zu schaffen. 
Auf dem Foto: Thomas Reimer, Jochen Räppold, Abtltr. Rüdiger Gerland, Sven Lisker. (V. I. n. r.) 
Foto: Knoblach 

Aus unserer Betriebssektion der KDT 

Neuer Wärmeübertrager für 
die Flachmaskenproduktion 

Das Finden einer Lösungsva¬ 
riante zur Erwärmung von in 
der Flachmaskenfertigung her 
nötigten Chemikalien aus 
DDR-Aufkommen war Anlie¬ 
gen eines KDT-Objektes, an 
welchem Mitglieder der Fach¬ 
sektionen I und T sowie der Be¬ 
triebssektion des VEB Appara¬ 
tebau Staßfurt arbeiteten. 

Unter den vielfältigen zu lö¬ 
senden Problemen stellte sich 
das der konstanten Temperie¬ 
rung der Chemikalien in der 
Präparation der Flachmasken¬ 
fertigung als besonders 
schwierig dar. Im einzelnen 
waren folgende Aufgaben 
schrittweise zu lösen: 

Um die technologisch gefor¬ 
derten Temperaturen zu errei¬ 
chen, mußten die vom Lizenz¬ 
geber eingesetzten Wärme¬ 
übertrager auf ihre Funktions¬ 
tüchtigkeit überprüft sowie die 
Wärmebilanzen der verschie¬ 
denen Chemikalien überrech¬ 
net werden. Desweiteren 
war ein Lösungsweg in Hin¬ 
blick auf den Einsatz von in un¬ 
serem Lande produzierten 
Wärmeübertragern nötig. 

Während der Arbeit an dem 
KDT-Objekt stellte sich heraus, 
daß die technologisch gefor¬ 
derten Temperaturen an ver¬ 
schiedenen Stellen des Prozes¬ 
ses durch den Wärmeübertra¬ 
ger des Lizenzgebers nicht er¬ 
reicht wurden. Die Überprü¬ 
fung aller benötigten Wärme¬ 
bilanzen ergab, daß die von 
IE 2 zur Verfügung gestellten 
Primärdaten eingangsseitig an- 
lagen und daß die Wärmekapa¬ 
zität der Übertrager zu niedrig 
war. Durch falsche Leistungs¬ 
angaben auf den Typenschil¬ 
dern der Übertrager wurde 
keine Aussage über das tat¬ 
sächliche Leistungsvermögen 
getroffen. 

Da im WF keine Übertrager 
des Lizenzgebers mehr vor¬ 
handen waren, mußten wir er¬ 
kunden, ob es in der DDR Her¬ 
steller von Wärmeübertragern 
aus Edelstahl für die entspre¬ 
chenden Einsatzzwecke gibt. 
Die Apparatebaubetriebe Crim¬ 
mitschau und Staßfurt sind sol¬ 
che Produzenten, wobei die in 
Staßfurt gefertigten Übertrager 
vom Bauprinzip her dem vom 

Lizenzgeber am nächsten ka¬ 
men. Da die Staßfurter Über¬ 
trager jedoch auf der Basis 
Wasser-Wasser funktionier¬ 
ten, mußten wir eine Lösung 
für das in der Präparation be¬ 
nötigte Prinzip Dampf-Wasser 
finden. 

Im Zusammenwirken der 
Mitglieder des KDT-Kollektivs 
entstand so eine Ausführungs¬ 
unterlage zum Einsatz des Wär¬ 
meübertragers in der Präpära- 
tion einschließlich des Übertra¬ 
gers, der folgendem Rechnung 
tragen mußte: Aufrechterhal¬ 
tung der Produktion sowie Er¬ 
höhung der Zuverlässigkeit 
der Anlagen durch eine zweite 
Regelstrecke. Die technolo¬ 
gisch geforderten Parameter 
konnten nach Realisierung der 
Maßnahmen erreicht werden. 

Mit unserer KDT-Initiative 
haben wir erreipht, daß die 
Wärmeübertrager in Staßfurt 
hergestellt und die technolo¬ 
gisch geforderten Parameter 
eingehalten werden sowie Va¬ 
lutamittel eingespart werden 
können. Uelze, 

KDT-Fachsektion I 
__I 
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Paragraphen praktisch 
Unter dieser Rubrik will der „WF-Sender" in Io- Fragen, Wünsche - auch zu speziellen Proble¬ 

ser Folge Wissenswertes aus allen Gebieten des men - nimmt die Redaktion (Lichthof, Raum 
sozialistischen Rechts vermitteln. Anregungen, 3121 A, App. 2013) jederzeit gern entgegen. 

HEUTE: Immer wieder gibt es Unklarheiten, wann Anspruch auf den 
Haushaltstag besteht. Können Sie das einmal eindeutig klären? 

§ 185, Abs. 1 AGB regelt ein¬ 
deutig, unter welchen Umstän¬ 
den Frauen Anpruch auf einen 
monatlichen Haushaltstag ha¬ 
ben. Generelle Voraussetzungen 
sind ein eigener Haushalt und 
die Vollbeschäftigung. 

Darüber hinaus muß aber 
noch mindestens eine der nach¬ 
folgend genannten Vorausset¬ 
zungen vorliegen: 
- die Frau muß verheiratet sein, 
oder 
- mindestens ein zum Haushalt 
gehörendes Kind unter 18 Jahren 
haben, oder 
- pflegebedürftige Familienan¬ 
gehörige im eigenen Haushalt 
haben, deren Pflegebedürftigkeit 
ärztlich bescheinigt wurde, oder 
- älter als 40 Jahre sein. 

Von der Regel, daß nur vollbe¬ 
schäftigten Frauen ein Hausar¬ 
beitstag zusteht,' gibt es zwei 
Ausnahmen, wenn eine der ge¬ 
nannten weiteren Voraussetzun¬ 
gen zutrifft. 

Zum einen ist im §3 der VO 
über die besondere Unterstüt¬ 
zung der Familien mit schwerst- 
geschädigten Kindern (GBl. 1986 
I/Nr. 15) festgelegt, daß Mütter 
auch dann den Haushaltstag be¬ 
kommen, wenn sie auf Grund 
der Pflege ihres schwerstgeschä- 
digten Kindes verkürzt arbeiten 
müssen. 20 Stunden wöchent¬ 
lich müssen siö aber in diesem 
Fall mindestens arbeiten. 

Zum anderen wird der Haus¬ 
haltstag auch bei angeordneter 
Schonarbeit selbst dann ge¬ 
währt, wenn diese Schonarbeit 
in Form verkürzter Arbeitszeit 
festgelegt wird. 

Hingewiesen sei auch noch 
darauf, daß weiblichen Lehrlin¬ 
gen bei Vorliegen der genann¬ 
ten Voraussetzungen ebenfalls 
ein monatlicher Haushaltstag zu¬ 
steht. Der Betrieb wird natürlich 
darauf zu achten haben, daß die 

theoretische Ausbildung da¬ 
durch nicht beeinträchtigt wird. 

Zwei weitere Regelungen sind 
wichtig, da sie manchmal zu 
Komplikationen führen. Der kon¬ 
krete Tag ist zwischen werktäti¬ 
ger Frau und Betrieb zu verein¬ 
baren, und der Haushaltstag ist 
immer im laufenden Monat zu 
gewähren und zu nehmen. 

Die werktätige Frau hat also 
Anspruch auf den Haushaltstag 
im laufenden Monat, aber man 
muß deutlich sagen, sie kann 
den Haushaltstag nicht einfach 
nach ihrem Gutdünken nehmen. 
Genauso kann der Betrieb nicht 
Haushaltstage für bestimmte 
Tage generell verbieten. Das 
Wort „vereinbaren" heißt, daß 
sowohl die betrieblichen Interes¬ 
sen als auch die der werktätigen 
Frauen zu berücksichtigen sind. 

Am besten ist es, sich am An¬ 
fang des Monats mit seinem Lei¬ 
ter schon über den Haushaltstag 
zu einigen. Dabei ist es durchaus 
auch möglich, den Haushaltstag 
zu teilen, weil an einem Tag früh 
die Kohlen kommen und an ei¬ 
nem anderen nachmittags Mö¬ 
bel angeliefert werden. 

Prinzipiell ist auch nichts da¬ 
gegen einzuwenden, den Haus¬ 
haltstag direkt vor oder nach 
dem Urlaub zu gewähren. 

Nur eins muß gewährleistet 
sein: 

Der Hausarbeitstag muß im 
laufenden Monat genommen 
werden. Weder ein Nachgewäh¬ 
ren im Folgemonat noch ein 
Sammeln der Hausahltstage ist 
zulässig. Kann eine werktätige 
Frau aus bestimmten Gründen 
den Haushaltstag nicht im lau¬ 
fenden Monat nehmen, weil z. B. 
eine Krankschreibung über das 
Monatsende hinausgeht, ist der 
Haushaltstag verfallen. Es be¬ 
steht in diesem Falle auch kein 
Anspruch auf Abgeltung in Geld. 

Probleme ergeben sich auch 
häufig, wann der Anspruch auf 
einen Haushaltstag entsteht oder 
entfällt. 

Hier gilt der Grundsatz, daß 
der erste Haushaltstag in jedem 
Fall in dem Monat bzw. zu dem 
Monat zu gewähren ist, in dem 
der Anspruch entsteht bzw. ent¬ 
fällt. Dazu einige Beispiele: 

Eine Frau ohne Kinder, 20 
Jahre alt, ist nicht verheiratet, 
bekommt also keinen Haushalts¬ 
tag. Die Eheschließung erfolgt 
am 29. des laufenden Monats. Ist 
der 30. ein Arbeitstag, besteht 
noch Anspruch auf einen Haus¬ 
haltstag. Das gleiche gilt sinnge¬ 
mäß, wenn z. B. das zum Haus¬ 
halt gehörende Kind am 1. des 
laufenden Monats 18 Jahre alt 
wird. Für diesen Monat besteht 
noch Anspruch auf den Haus¬ 
haltstag. Anders ist die Situation 
bei Rückkehr aus dem Babyjahr 
oder bei Aufnahme einer Berufs¬ 
tätigkeit. Hier gilt das Aufrun¬ 
dungsprinzip. Der Haushaltstag 
wird im laufenden Monat nur 
dann gewährt, wenn die Werktä¬ 
tige noch mindestens die Hälfte 
der Arbeitstage des entspre¬ 
chenden Monats arbeitet. 

Wechselt eine Werktätige den 
Betrieb mitten im Monat, steht 
ihr der Haushaltstag im laufen¬ 
den Monat zu, entweder im al¬ 
ten oder im neuen Betrieb. 

Auch bei Freistellungen aus 
persönlichen Gründen, wegen 
eigener Krankheit oder zur 
Pflege des erkrankten Kindes, 
besteht in jedem Falle Anspruch 
auf den Haushaltstag, egal wie 
lange die Freistellung dauert. 
Das gleiche gilt für Urlaub. 

Voraussetzung ist allerdings 
immer, daß er noch im gleichen 
Monat genommen werden kann. 

Burkhard Eschenbach 
Diplom-Jurist 

Ein Dankeschön 
unseren Paten 

und weiterhin gute 
Zusammenarbeit! 

Wir danken unserer Paten- 

auch von Schwierigkeiten in 
den Kollektiven Erwachsener. 

Das Kulturprogramm zur 
Schulfestwoche wurde Mitglie¬ 
dern der Patenbrigade zur Re¬ 
chenschaftslegung anläßlich 
des Tags des Metallarbeiters 
nochmals vorgeführt. > 

Die diesjährige Klassenfahrt I 
führte die Schüler nach Lehde ■ 
in den Spreewald. Unsere Pa-1 
tenbrigade ließ es Sich nicht > 
nehmen, den Kollegen Holgerl 
Reetz, den die Kinder beson- . 
ders ins Herz geschlossen ha-1 
ben, als Begleiter zu entsen 

Eine bissige 
Angelegenheit 

Wiederholt konnte darüber 
berichtet werden, wie es auch 
durch die Aufmerksamkeit der 
Kolleginnen und Kollegen der 
Betriebswache gelang, Dieb¬ 
stahlshandlungen vorzubeugen 
oder auch Straftätern das Hand¬ 
werk zu legen. Doch nach wie 
vor gibt es Betriebsangehörige, 
die diese Tätigkeit belächeln, 
sich bei einer Taschenkontrolle 
persönlich angegriffen fühlen 
oder aggressiv reagieren. Ja 
selbst bei der Aufforderung zum 
Vorzeigen des Betriebsauswei¬ 
ses „fUppen" sie gelegentlich 
aus, obwohl dies selbstverständ¬ 
lich beim Betreten des Betriebes 
ist. Damit aber kein Mißver¬ 
ständnis auftritt; die überwie¬ 
gende Mehrheit der Belegschaft 
hält sich an die Normen und re¬ 
spektiert die Tätigkeit unserer 
betrieblichen Bewachungskräfte. 
Ebenso wird auch ihr Beitrag zur 
Gewährleistung und weiteren Er¬ 
höhung von Ordnung und Si¬ 

cherheit von den meisten aner¬ 
kannt. Aber es gibt eben auch 
noch eine kleine Minderheit, die 
das absolut nicht begreifen will 
oder kann. Zu ihnen zählt Kurt, 
der das Maß der Dinge weit 
überschritten hat und es deshalb 
eigentlich verdient hätte, mit 
dem vollen und richtigen Namen 
genannt zu werden. 

Wer Kurt kennt, weiß, daß er 
oft dem Alkohol seine Sympathie 
bekundet. Zu oft sogar, wie aus 
seinen Beurteilungen zu erfah¬ 
ren ist. Dabei geht er gelegent¬ 
lich auch so weit, das Geld aus¬ 
zugeben, welches eigentlich als 
Unterhalt für seine Kinder aus 
der gescheiterten Ehe zur Verfü¬ 
gung stehen muß. 

An einem Abend vor noch 
nicht allzulanger Zeit stand er 
wieder unter Alkohol und wollte 
plötzlich irgendeinem Kollegen 
eine angeblich wichtige Nach¬ 
richt übermitteln. Dafür ließ er 
sich sogar eine Taxe rufen, die 

ihn von der Gaststätte zum WF 
brachte. Als er den Betrieb so. 
mir nichts dir nichts betreten 
wollte, wurde er durch die wach¬ 
habende Kollegin aufgefordert, 
den Betriebsausweis vorzuzei¬ 
gen. Das lehnte Kurt jedoch ab. 
Daraufhin sollte er seine Perso¬ 
nalien feststellen lassen, aber 
auch das lehnte er ab. Als ihm 
deutlich gemacht wurde, daß er 
wegen seines angetrunkenen 
Zustandes und der Verweige¬ 
rung der Personalienfeststellung 
keinen Zutritt zum Betrieb erhal¬ 
ten könne, reagierte er mit einer 
kräftigen Ohrfeige. Als Kurt wei¬ 
ter handgreiflich werden wollte 
und sich unsere Kollegin wehren 
mußte, wurde Kurt noch dreister 
und biß kurzerhand zu und ver¬ 
letzte dabei die Hand unserer 
Kollegin so schwer, daß eine 
ärztliche Konsultation dringend 
notwendig wurde. 

Zwei andere Kollegen, die zu 
dieser Zeit die Wache passier¬ 
ten, handelten umsichtig und 
entschlossen, machten dem 
Spuk ein Ende und verständigten 
die Volkspolizei. 

Auch wenn Kurt noch in der 
gleichen Nacht versicherte, der 
Alkohol sei schuld und er würde 
sich auch entschuldigen, hilft 

Wir danken unserer Paten- Auch über Mißerfolge eini- Z 
I brigade, der Jugendbrigade ger Schüler wird die Brigade in 1 
| „Victor Jara" aus dem Farbbild- Pionierveranstaltungen, in Be- S 
I röhrenwerk. ratungen des Elternaktivs und I I“ Im Laufe des Schuljahres Elternversammlungen infor- 5 

1986/87 begann die Zusam- miert. Bei Beratungen mit El-1 I menarbeit dör Brigade und der tern und Schülern konnten ! 
damaligen Klasse 5b der Mitglieder der Patenbrigade I 125. Oberschule „Franz Meh- wertvolle Hilfe geben. Eine S 
ring" Berlin-Lichtenberg. gute Zusammenarbeit hat sich I IDer Hinweis, das ist für die auch mit dem Elternaktiv ent-1 

Patenbrigade, genügt, um so wickelt. Kollektivvertreter er-1 ■ manchen Schüler zu bewegen, zählen den Pionieren aber j 
Einsatzbereitschaft zu zeigen. 

_ Wie kam es dazu? 
I Die Schüler spüren, hier sind 1* Werktätige, die sich um sie be¬ 

mühen, die an sie denken, sich ■ ihre Probleme anhören, Rat¬ 
schläge parat haben, auch mal 

_ Kritik üben, um zu helfen, aber 
I auch Festlichkeiten nicht ver- 
_ passen und immer da sind, 
I wenn sie gebraucht werden. ISo nahmen allein sechs Kol¬ 

lektivmitglieder an der Wahl 
- des Gruppenrats im Septem- 
I ber 1987 teil und sprachen ■ über die Aufgaben im Betrieb oen, ais uegieuer zu enisen- ■ 

und gaben Hinweise für ein in- den. 
_ terressantes Pionierleben.' Zu Um ihre Dankbarkeit für die ■ 
I dieser Veranstaltung wurde Unterstützung und Hilfe durch I I" auch feierlich der Patenschäfts- die Patenbrigade auszudrük- jj 

vertrag unterzeichnet. ken, fertigten die Schüler re-1 
. Zur Ehrung des 70. Jahresta- gelmäßig Wandzeitungen zu > 
I ges der Oktoberrevolution wa- gesellschaftlichen Höhepunk- I I* ren natürlich Vertreter der Pa- ten an bzw. schickten Glück- ■ 

tenbrigade dabei und konnten wunschkarten zu Festlichkei- I ■ erfahren, wie gut sich viele ten. 
Schüler auf diesen Pionier- Bei solch kontinuierlicher Zu-1 

I nachmittag vorbereitet haben, sammenarbeit, der regelmäßi- > 
Die Pioniere hatten die Ver- gen Teilnahme von Kollektiv- I 

m pflichtung übernommen, sich mitgliedern an schulischen 
I mit dem Namen der Brigade Veranstaltungen und den vie- I „Victor Jara" näher zu beschäf- len Plänen, die unsere Paten 

tigen. Für Schüler, die 1975/76 schon für die nächsten Schul- I geboren wurden, sind die Er- Jahre hinsichtlich der Unter- 
eignisse von 1973 Geschichte, Stützung der Berufsorientie- Iüber die man erst Wissen er- rung, der MMM-Bewegung 
werben muß. Der Kollektivlei- und der Pionierarbeit haben, Iter, Kollege Michael Hitz, ist es uns ein Bedürfnis, diese 
staunte nicht schlecht, als die Aktivitäten öffentlich zu nen- I Pioniere ihm in ihrer Versamm- nen und zu würdigen. Ein Dan- 
lung ihre ersten Forschungser- keschön gebührt unserer Pa- Igebnisse vorstellten und das tenbrigade „Victor Jara", be- 
Material vorwiesen, das sie bis sonders den Kollegen Michael ■ Juni 1988 zu einer Sammlung Hitz und Holger Reetz, 
für die Brigade zusammentru- Wir wünschen uns weiterhin Igen. Die Brigade schenkte der so gute Zusammenarbeit. 
Klasse ein Foto des chileni- I sehen Volkssärigers mit einer Michael Rehfeld, Gruppenrats- 
Widmung seiner Frau Joan Vorsitzender ■ Jara. Kollege Hitz sprach über Roswitha Bannier, Elternaktiv- 
das Leben Victor Jaras und dar- Vorsitzende ■ über, warum die Brigade ge- Marianne Köhler, Klassenlei¬ 
rade diesen Namen trägt ter 

ihm das nichts. Es klang nicht 
nur unglaubwürdig, es war es 
auch, denn entschuldigt hat er 
sich noch nicht und fehlt auch 
seit dem Tage unentschuldigt. 
Auch wenn sein unentschuldig- 
tes Fehlen Angst vor der Verant¬ 
wortung sein sollte, nützt ihm 
das nichts, er muß sie für die 
vorsätzliche Körperverletzung 
gern. §115 StGB, so lautet die 

strafrechtliche Einordnung sei¬ 
nes Auftritts, tragen. Bleibt zu 
hoffen, daß nach seinem abend¬ 
lichen Biß er jetzt selbst gebis¬ 
sen wird, von seinem Gewissen. 

Unsere Kollegin von der Be¬ 
triebswache ist gesundheitlich 
wieder hergestellt, so daß sie 
nach ihrem Urlaub ihre Tätigkeit 
wieder aufnehmen kann. 
Peschei, Olt. d. K. 
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Jung in unseren Reihen 
Kirsten Winter, APO-Sonderfertigung 

Auf der Mitgliederversamm¬ 
lung Juli der APO Sonderferti¬ 
gung der GO MOE wurde ein¬ 
stimmig Kollegin Kirsten Winter 
als Kandidat der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands auf¬ 
genommen. 

Nach erfolgreichem Abschluß 
der Berufsausbildung als Elektro- 
nikfacharbeiter im WF nahm Kol¬ 
legin Winter ihre Tätigkeit im 
Zweigbetrieb Pankow als Meß¬ 
kraft auf. Seitdem gehört sie der 
Jugendbrigade „Progreß I" an. 
Nachdem 1981 die CV 20-Pro- 
duktion verlagert wurde, wurde 
sie als Arbeitsgruppenverant¬ 
wortliche in der Galvanik einge¬ 
setzt. In ihrer 10jährigen Be¬ 
triebszugehörigkeit zeichnet 
sich Kirsten durch eine enga¬ 
gierte fachliche und gesellschaft¬ 
liche Arbeit aus und wurde als 
Jungaktivist und Aktivist der so¬ 
zialistischen Arbeit geehrt. 

Ihren Antrag, Kandidat der 
SED zu werden, begründete Kir¬ 
sten so: 

„Als Arbeiterin und durch die Er¬ 
ziehung im Elternhaus - beide sind 
ebenfalls Mitglied der SED und in 
verantwortungsvollen Funktionen td- 
tig - fühle ich mich den Zielen und 
der Politik der Partei verbunden und 
glaube, als Mitglied der SED noch 
besser ßr die Gesellschafi arbeiten zu 
können. “ 

Die Bürgen 
Und so sehen die Bürgen Kir¬ 

sten Winter: 
Als AFO-Sekretär lernte ich 

ihre Fähigkeit in der gemeinsa¬ 
men Jugendarbeit schätzen. Im 
Jugendkollektiv „Progreß I" ge¬ 
lang es ihr, als Gruppensekretär 
besonders die aktuell-politischen 
Alltagsfragen auf die Jugendli¬ 
chen zu beziehen und diese 
dann in gesamtgesellschaftliche 
Aktivitäten umzusetzen. So war 

ihre FDJ-Gruppe Schrittmacher 
im Jugendleben des Werkteils 
und darüber hinaus. Kirsten be¬ 
sitzt in hohem Maße Vertrauen, 
Gewissenhaftigkeit, Ehrlichkeit 
und Bereitschaft, hartnäckig ge¬ 
gen alles Hemmende vorzuge¬ 
hen, zeichnet sie aus. 

Als Vertrauensmann und Kul¬ 
turobmann gelingt es ihr, die 
Politik der Partei in aktive Ge¬ 
werkschaftsarbeit am Arbeits¬ 
platz und in der Freizeit umzuset¬ 
zen. 

Die fachliche Arbeit meistert 
Kirsten in ausgezeichneter Quali¬ 

tät, selbstbewußt und eigenver¬ 
antwortlich. 

Ihr Schritt, um Aufnahme in 
die Partei der Arbeiterklasse zu 
bitten, ist folgerichtig, und ich 
übernehme gern die Bürgschaft. 

Egbert Drews 

Kollegin Kirsten Winter kenne 
ich seit 1979 aus gemeinsamer 
fachlicher und gesellschaftlicher 
Arbeit. Als Elektronikfacharbei¬ 
ter erwarb sie sich in ihrer prak¬ 
tischen Tätigkeit in der damali¬ 
gen CV 20-Fertigung und seit 
1981 in der SEK-Produktion, ge¬ 
stützt auf ein solides Fachwissen 
und infolge ihres ruhigen, be¬ 
scheidenen und sachlichen Auf¬ 
tretens, sehr schnell die Ach¬ 
tung und das Vertrauen der Kol¬ 
legen. 

Kirsten stieß in kurzer Zeit zum 
positiven Kern des Kollektivs 
und beeinflußte so maßgeblich 
die Entwicklung der Jugendbri¬ 
gade „Progreß I" mit und leistete 
meßbare Beiträge als Vertrau¬ 
ensmann, FDJ-Gruppensekretär 
und heute als Kulturobmann des 
Kollektivs. 

Ihr Entschluß, Kandidat der 
SED zu werden, ist Ausdruck ih¬ 
res politischen Verantwortungs¬ 
bewußtseins. Ich bin überzeugt, 
daß Kirsten ein würdiges und akti¬ 
ves Mitglied unserer Partei wer¬ 
den wird und übernehme daher 
gern die Bürgschaft. 

Uwe Bothien 

Aus dem Leben antifaschistischer Widerstandskämpfer 

Für John Rittmeister 
gab es kein Zögern 

Der Arzt Dr. John Rittmeister 
stieß auf außergewöhnlichem 
Wege zur Schulze-Boysen/Har- 
nack-Widerstandsorganisation. 

Denn John Rittmeister lebte zu¬ 
nächst in den dreißiger Jahren in 
der Schweiz. In Zürich und Bern 
wirkte er als Assistenzarzt, um 
später Facharzt für Neurologie 
zu werden. Von deutschen Anti¬ 
faschisten, denen, wie Wolfgang 
Langhoff, die Flucht in die 
Schweiz gelang, erhielt er ge¬ 
nauere Kenntnis über die Moor- 
Konzentrationslager, von dem 
grausamen Terrorregime, mit 
dem jede demokratische und 
fortschrittliche Regung in Nazi¬ 
deutschland unterdrückt wurde. 

So nutzte er jede Möglichkeit, 
um die Öffentlichkeit über die 
Brutalität des faschistischen Sy¬ 
stems zu informieren und des¬ 
sen Kriegsvorbereitungen zu 
enthüllen. Es mag heute grotesk 
erscheinen, aber gerade wegen 
dieser, dem Frieden und der Hu¬ 
manität verpflichteten Tätigkeit, 
wurde John Rittmeister Anfang 
1938 aus der Schweiz ausgewie¬ 
sen. Dabei lagen in den Schubla¬ 
den des Nazi-Generalstabes die 
Operations- und Eroberungs¬ 
pläne auch gegen die Schweiz 
so gut wie abgeschlossen vor. 
Daß die Weisung des General¬ 
stabes an die Heeresgruppe C 
Nr. 470/40, Plan zur Besetzung 

der Schweiz, nicht verwirklicht 
werden konnte, verdanken die 
Schweizer - auch wenn das vie¬ 
len weder damals noch heute 
bewußt ist - dem heldenhaften 
Kampf der Sowjet-Armee, die 
mit ihren Siegen bei Stalingrad 
und Kursk auch alle weiteren Ag¬ 
gressionsträume Hitlers zer¬ 
schlug. Für John Rittmeister gab 
es kein Zögern, seinen Beitrag 
im gewaltigen antifaschistischen 
Ringen zu leisten. Er war er¬ 
staunlich unbehelligt ein Jahr vor 
Kriegsbeginn nach Deutschland 
zurückgekehrt. In Berlin nahm er 
die Tätigkeit als Oberarzt in der 
Nervenklinik „Waldhaus" auf 
und wurde später Leiter der Poli¬ 
klinik des Deutschen Instituts für 
Psychotherapie. Über die junge 
Kommunistin Ursula Goetze 
nahm er mit einer Gruppe Neu¬ 
köllner Arbeiter und Studenten 
Verbindung auf, um marxisti¬ 
sche Schulungszusammenkünfte 
zu organisieren und sich ge¬ 
meinsam einen Standpunkt zum 
Expansionskurs des deutschen 
Imperialismus zu erarbeiten. 

John Rittmeister konnte auch 
den Zahnarzt Dr. Helmut Himpel 
und den Romanisten Werner 
Kraus für seinen antifaschisti¬ 
schen Kreis gewinnen. Sie sam¬ 
melten Gelder und Lebensmittel¬ 
marken für rassisch Verfolgte 
und politische Gefangene. Auch 
französischen Zwangsarbeitern 

gab John Rittmeister die Mög¬ 
lichkeit, sich in seiner Wohnung 
zu treffen und Sendungen aus¬ 
ländischer Radiostationen abzu¬ 
hören. 

Man kann sich unschwer vor¬ 
stellen, was es für diesen enga¬ 
gierten Antifaschisten bedeu¬ 
tete, den Oberleutnant Harro 
Schulze-Boysen im Jahre 1941 
kennenzulernen. Dieser in einer 
Schlüsselstellung des faschisti¬ 
schen Militärapparates statio¬ 
nierte Offizier hatte gemeinsam 
mit dem Wissenschaftler Dr. Ar- 
vid Harnack, als wahre deutsche 
Patrioten ein umfangreiches und 
systematisch operierendes 
Kundschafternetz in Berlin in der 
Höhle des Löwen aufgebaut. Für 
John Rittmeister ergab sich hier 
die Möglichkeit mit Informatio¬ 
nen aus seinem Bekannten- und 
Patientenkreis aktiv einzugrei¬ 
fen. Bekannt ist auch, daß er 
mehrere Flugblätter für die 
Schulze-Boysen/Harnack-Orga- 
nisation verfaßte. Jedoch konnte 
dieser gemeinsame Kampf nur 
noch ein knappes Jahr lang 
durchgeführt werden. Am 26. 
September 1942 wurde John Ritt¬ 
meister, wie schon wenige Tage 
zuvor seine Kampfgefährten, 
verhaftet. Am 13. Mai 1943 starb 
der Arzt John Rittmeister, 45jäh- 
rig in Berlin-Plötzensee unter 
dem Fallbeil. 

Werner Händler 

Glückwünsche zum 
35. Jahrestag des Sturmes auf 

die Moncada-Kaserne 
Liebe kubanische Genossen und Freunde! 
Zum 35. Jahrestag des Sturmes auf die Moncada-Kaserne 

überbringen wir Ihnen im Namen des gesamten Betriebskollek¬ 
tivs die herzlichsten Grüße und Glückwünsche. 

Der 26. Juli 1953 war das Signal zum bewaffneten Aufstand 
gegen die imperialistische Unterdrückung und Ausbeutung. 
Eine neue Etappe in der Geschichte Ihres Heimatlandes und La¬ 
teinamerikas, wurde damit eingeleitet. 

In historisch kurzer Zeit hat das kubanische Volk unter Füh¬ 
rung der Kommunistischen Partei und seinem 1. Sekretär, Ge¬ 
nossen Fidel Castro, sowie ini Bündnis mit der Sowjetunion 
und der anderen sozialistischen Staaten beispielhafte Erfolge 
erreicht. Aus einem rückständigen Agrarland mit hohem Anteil 
von Analphabeten entwickelte sich Kuba zusehends zu einem 
geachteten Handelspartner und Mitgliedsland der sozialisti¬ 
schen Staatengemeinschaft. In allen Regionen Ihres Heimatlan¬ 
des entstehen moderne Industriebetriebe. Die Landwirtschaft 
verändert ihr Gesicht; das Gesundheits- und Bildungswesen 
haben eine bisher einmalige Entwicklung in Lateinamerika er¬ 
reicht. 

Die Kommunistische Partei Kubas hat auf ihrem III. Parteitag 
ein Programm verabschiedet, das die politisch-ideologischen 
Aufgaben wie auch die Aufgaben der sozial-ökonomischen Ent¬ 
wicklung für die nächsten Jahre festlegt. 

Einen beachtlichen Beitrag leistet die kubanische Partei- und 
Staatsführung für die Erhaltung des Weltfriedens und für die 
Schaffung atomwaffenfreier Zonen. 

Sie, liebe kubanische Freunde, erwerben sich hier umfang¬ 
reiche Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Sie zum 
Nutzen Ihres Heimatlandes bei der Verwirklichung der hohen 
Aufgaben dringend benötigen. 

Die Erfüllung Ihrer Aufgaben, ob gegenwärtig beim Einsatz 
in unserem Betrieb, oder wie für die Mehrheit in wenigen Wo¬ 
chen schon im Heimatland, dienen der weiteren Entwicklung 
des sozialistischen Bruderbundes, sie dienen der Erhaltung 
und Festigung des Friedens und der Stärkung des proletari¬ 
schen Internationalismus. 

Dazu, liebe kubanische Freunde und Genossen, wünschen 
wir Ihnen weiterhin viel Erfolg, Gesundheit und persönliches 
Wohlergehen. 
Mit sozialistischem Gruß! 
Krotowski Kreßner 
Parteisekretär Betriebsdirektor 

Grzesko Schmidt 
BGL-Vorsitzender FDJ-Sekretär 

13. August 1988: 
75. Todestag 

August Bebels 
Seine Schriften in über einer halben 
Million Exemplaren verbreitet 

□ □ NEU 
RFIMFT7 

ln unterschiedlichen Editionen 
sind das Ideengut und der reiche 
Erfahrungsschatz des hervorra¬ 
genden Führers der deutschen 
Sozialdemokratie, der mit Wil¬ 
helm Liebknecht über Jahr¬ 
zehnte die Geschichte der Arbei¬ 
terbewegung im vorigen Jahr¬ 
hundert mitgestaltet hat, in weit 
über 500000 Exemplaren nach 
der Zerschlagung des Hitlerfa¬ 
schismus im Dietz Verlag veröf¬ 
fentlicht worden. 

Zwei bedeutende Publikatio¬ 
nen gehören bereits seit 1946 zu 
den Standardwerken des Partei¬ 
verlages: Das ist August Bebels 
theoretisches Hauptwerk „Die 
Frau und der Sozialismus“. 1879, 
unter illegalen Bedingungen des 
Sozialistengesetzes erschienen, 
erlebte dieses Lehrbuch über die 
historische Mission der Arbeiter¬ 
klasse, die auch die Befreiung 
der Frau einschließt. August Be¬ 
bels in seinen letzten Lebensjah¬ 

ren niedergeschriebene Auto¬ 
biographie „Aus meinem Leben" 
ist seine umfangreichste Arbeit, 
die er jedoch nicht mehr vollen¬ 
den konnte. In diesem Jahr liegt 
nun eine repräsentative Neuaus¬ 
gabe der Erinnerungen August 
Bebels vor. 

Die Lebenserinnerungen Be¬ 
bels sind eine Fundgrube an Fak¬ 
ten und Erkenntnissen aus der 
Geschichte der deutschen und 
internationalen Arbeiterbewe¬ 
gung des vorigen Jahrhunderts. 
Dieses Geschichtswerk als Ver¬ 
mächtnis für seine Kampfgefähr¬ 
ten und Zeitgenossen und die 
späteren Generationen zu hinter¬ 
lassen, war persönliches Anlie¬ 
gen August Bebels, der sich zeit¬ 
lebens der Lehre von Marx und 
Engels verpflichtet fühlte. Er sah 
es als Pflicht der Arbeiterbewe¬ 
gung an, die eigene Geschichte 
zu kennen und kritisch zu durch¬ 
leuchten, um in künftigen Klas¬ 
senschlachten zu bestehen. 

www.industriesalon.de
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Mein Arbeitsplatz - das ist mein Kampfplatz für den Frieden! | 

1 Höchstleistungen zum Weltfriedenstag 

Wenn findige Leute 
zum Zuge kommen 

Jugendbrigade „Vergießtechnik“ deckte Reserven bei der 
Arbeitszeitauslastung auf / Neues Schichtleistungsziel: 160 000 LED 

Jährlich wird durch die mikrooptoelek- 
tronischen Bauelemente unseres Werkes 
eine Warenproduktion von 20 Milliarden 
Mark beeinflußt. Kommen davon Bauele¬ 
mente nicht zum vereinbarten Termin oder 
in verminderter Qualität, so hat das 

enorme Flächenwirkung. Dies macht aber 
auch deutlich, was durch zusätzliche Initia¬ 
tiven erzielt werden kann. Im Jugendobjekt 
„Mikrooptoelektronik“, wo insgesamt 14 
Jugendkollektive den Hauptanteil unseres 
Bauelementesortiments fertigstellen, haben 

sich die jungen Kollegen gerade in Vorbe¬ 
reitung des Weltfriedenstages ein solches 
Plus auf die Fahne geschrieben. Die Ju¬ 
gendbrigade „Vergießtechnik“ aus der Ab¬ 
teilung AM 1 setzt dabei Maßstäbe und for¬ 
dert andere Kollektive auf, mitzuziehen. 

Die Aussprache unseres 
Zeitzer Treffens prägte un¬ 
sere gute Erfahrung und 
stärkte unsere tiefe Überzeu¬ 
gung, daß ein wirtschaftlich 
starker, politisch stabiler und 
zuverlässig verteidigter So¬ 
zialismus für einen dauerhaf¬ 
ten Frieden viel zu leisten 
vermag und uns dem Traum 
der Menschheit von einer 
atomwaffenfreien Welt nä¬ 
herbringt. Darum bleibt der 
Arbeitsplatz unser Kampf¬ 
platz für den Frieden. Jeder 
Arbeitstag soll für uns ein 
Kampftag Kr Frieden und 
Sozialismus seih. In diesem 
Sinne wollen wir auch in die¬ 
sem Jahr den Weltfriedenstag 
vorbereiten. 
(Aus dem Brief der Teilneh¬ 
mer des Treffens der Jugend- 
brigadiere an Erich Hon¬ 
ecker) 

suchen nach Möglichkeiten, Gu¬ 
tes noch besser zu machen. Die 
Jugendbrigade „Vergießtechnik“ 
'st eine, die dabei vorneweg geht. 
Erst kürzlich riefen die 23 Kolle- 
§en zu Höchstleistungen zum 
Weltfriedenstag auf, zum Aufdek- 
ken von Reserven in der Arbeits- 
teitauslastung und dazu, das Er¬ 
reichte zur Dauerleistung zu ma- 
chen. 

„Wir und unsere Anlagen 
schaffen ’ne ganze Menge. Wenn 
man über die eigene Abteilungs- 
Grenze hinausschaut, sieht man, 
daß die ganze Menge auch ge¬ 
braucht wird. Mit halber Kraft 
fahren, ist also nicht. Wir wollen 
was bringen und nicht rot werden 
müssen, wenn wir auf unseren 
Lohnschein sehen“, sagt Jochen 
Räppold. 

Mit Köpfchen 
an die Arbeit 

„Es ist 9 Uhr und eine Minute. 
Hier ist lugendradio DT 64!“ 

Nur schwer sind die Lautspre¬ 
cher der objekteigenen Tonanlage 
in dem Gewirr von Rohrleitun¬ 
gen, Kabeln, Klimatechnik und 
vielen Neonröhren auszumachen, 
aus denen es lautstark tönt. Hier, 
wo mit winzigen Chips bestückte 
Trägerstreifen zu fertigen Licht- 
emitterdioden (LED) weiterverar¬ 
beitet werden, bin ich mit Jochen 
Räppold, dem amtierenden Ju¬ 
gendbrigadier des Kollektivs „Ver¬ 
gießtechnik“, verabredet. 

Der Raum wirkt unfreundlich 
und trist - schmuddelig, obwohl 
nirgendwo etwas herumliegt oder 
Schmutz zu finden ist. „Er kommt 
gleich“, ruft mir jemand zu, ich 
solle mich einen Moment gedul¬ 
den. Natürlich. LED-Fertigung, 
das ist Fließfertigung, bei der ei¬ 
ner auf den anderen Kollegen an¬ 
gewiesen ist, jeder sich auf seinen 
„Vorläufer“ verlassen muß. 
Schnell müssen hier Probleme ge¬ 
klärt werden, denn jeglicher Auf¬ 
schub kann teuer werden. Ich 
warte. 

Nur Qualität 
geht weiter 

An einem Dutzend Laborkabi¬ 
nen, die mit gewaltigen Absaug¬ 
vorrichtungen versehen sind, wird 
konzentriert und flink gearbeitet. 
In Magazinen aufgereihte Träger¬ 
streifen gehen von Kabine zu Ka¬ 
bine. Miniabfüllanlagen - soge¬ 
nannte Dispenser - gießen Harz 
in die erforderlichen Formen. 
Fehlmengen werden sofort von 
Hand mit der Injektionsspritze 
ausgeglichen. Ein Kollege be¬ 
stückt diese Formen dann mit den 
Trägerstreifen und bringt so die 
leuchtenden Halbleiter gewisser¬ 
maßen unter die Haube. An¬ 
schließend kommen die Magazine 
in einen Ofen, dann das Entfor- 
men und fertig. 

„Das ist noch echte Handar¬ 
beit“, meint der Jugendbrigadier, 
der inzwischen etwas Zeit fand, 
mit einem Lächeln, und betont 
das Noch. „Hast wohl in Nylon 
verpackte Anlagenfahrer erwartet. 

Was machbar ist, das testeten 
sie in einer gesamten Woche. Drei 

H Schichten - drei Jugendbrigaden. 
•1 Gemeinsam mit den Kollektiven 

»LED-Fertigung“ und „Karl 
Frank“ bearbeiteten sie pro Tag 
516 000 Leuchtdioden. Das sind 
etwa 100 000 mehr als das durch¬ 
schnittliche Tagesergebnis. Mög¬ 
lich war dies vor allem durch ver¬ 
besserte Arbeitsorganisation, wo- 

• für Vorschläge aus dem Kollektiv 
aufgegriffen wurden. Mit Köpf¬ 
eben an die Arbeit zu gehen, ist 
für Anlagenfahrer Thomas Rei¬ 
ttier, den 21jährigen jungen Ge¬ 
flossen, eine Selbstverständlich¬ 
keit. „Wenn du Tag für Tag die 
'Joch ziemlich stupide Arbeit 

H lischst und dein Gehirn trotzdem 
f icht zu Schichtbeginn an der 
Wache abgibst, kommen dir von 
|änz allein Gedanken, ob nicht 
liier oder da etwas einfacher oder 
besser , zu machen wäre. Mit der 
Zwei-Mann-Besatzung am Dis¬ 
penser war’s genauso. Doch da 
fab es auch Probleme.“ 

Wie sie berichten, war der 
‘bitte Mann am Dispenser schon 
feit langem ein „ruhiger Posten“. 
• eder wußte es, und eigentlich war 
t'hch niemand so richtig glücklich 
darüber. Entweder plagte die Lan¬ 
geweile oder das schlechte Gewis- 
ten. Den Platz jedoch ganz weg- 
jallen zu lassen, das war schon 
rtwas anderes. Für viele war es ein 
unsicheres Unterfangen, das auch 
entpfindlich ins Geld gehen 
könnte. Sie haben es besprochen 

,lnd dann versucht. Sie fuhren mit 
fwei Mann und gut dabei. So war 
fs möglich, mit dem freigewofde- 
ben Kollegen einen weiteren Dis- 
penser zu fahren, die Planerfül- 
bmg stieg, der Lohn gleichfalls. 

Im Vergießkomplex der Abteilung AM 1: Im Gespräch vor Ort bringen die Mitglieder der Jugendbrigade ihre Vorschläge, Hinweise und Das war im April, dann tat sich 
Kritiken an den Mann. V. 1. n. r.: Thomas Reimer, Jochen Räppold und Abteilungsleiter Rüdiger Gerland. lan£e nichts. 
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die buntblinkende Schalttafeln 
bedienen und die Roboter über 
Monitore kontrollieren.“ Lange 
werde es nicht mehr dauern, 
meint Jochen Räppold und deutet 
auf die im Nebenraum stehende 
LED-Fließstrecke, die von der 
KDT entwickelt und gebaut 
wird. „Ist noch nicht soweit. Bis 
es richtig losgeht, müssen wir aus 
unseren Anlagen rausholen, was 

rauszuholen ist. Das ist nicht we¬ 
nig.“ 

Wahrhaftig. Je nach Tagesplan 
sind es täglich bis zu 420 000 
Leuchtdioden, die in über 30 ver¬ 
schiedenen Varianten den Ver¬ 
gießkomplex verlassen. Jedes ein¬ 
zelne Bauelement wird kontrol¬ 
liert. Nur Qualität geht weiter. 

Die Tagesleistung scheint eine 
Unmenge zu sein. Doch der Be¬ 

darf, der im ganzen Land besteht, 
kann damit bei weitem noch nicht 
gedeckt werden. Rechen- und Bü¬ 
rotechnikhersteller sowie Kon¬ 
sumgüter produzierende Betriebe 
sind die Hauptabnehmer dieser 
Erzeugnisse. 

Klar, daß mit wachsendem 
Computereinsatz und ebenso mit 
einem höheren Tempo bei der 
Produktion von hochwertigen 

Konsumgütern auch die Ansprü¬ 
che an die Marzahner LED-Pro- 
duzenten ständig steigen. Soll bei¬ 
spielsweise irgendwo in unserer 
Republik ein derartiges Gerät 
mehr hergestellt werden, so sind 
dafür bis zu 20 Leuchtdioden zu¬ 
sätzlich erforderlich, ohne die es 
nicht geht. 

Daß es geht, dafür raufen sich 
die jungen Leute zusammen und 

Wie die Norm festlegen? Das wa¬ 
ren Fragen, die ihnen erwidert 
wurden. Für die jungen Leute war 
das jedoch nebensächlich. Sie hat¬ 
ten ihre eigene Arbeit auf Ehre 
und Gewissen unter die Lupe ge¬ 
nommen und wollten nun, daß 
ihre Vorschläge und Ideen gehört 
und vor allem genutzt werden. 
Pure Formalitäten wurden jedoch 
zum Hemmnis ihrer Initiative. Es 
ärgerte sie, aber sie strichen-den¬ 
noch nicht die Segel. 

Ebenso wurmt es sie, daß Ma¬ 
schinen nicht selten tagelang Still¬ 
stehen, weil Reparaturen sich ver¬ 
zögern oder nicht zum vereinbar¬ 
ten Termin begonnen werden. 
Warum Sonderschichten, wie sie 
sie, wenn nötig, fahren, nicht 
auch bei den Technikern möglich 
sein sollen, ist ihre - wie ich 
meine - berechtigte Frage. 

Die Frage der Zwei-Mann-Be- 
satzung konnte Ende Juni endlich 
geklärt werden. In ihrer Höchstlei¬ 
stungswoche machten sie damit 
ihre ersten Erfahrungen. Auch die 
Jugendbrigaden „Karl Frank“ und 
„LED-Fertigung“ nutzten nun 
diese neue Methode. 

Den richtigen Effekt bringt die 
Sache wie generell jedoch erst bei 
großen Serien, wenn wir eine 
Type über mehrere Schichten fah¬ 
ren können, erklären sie mir. Gü¬ 
temängel in der vorgelagerten Ab- 

m 

mm m 

Thomas Reimer erklärt einen Verbesserungsvorschlag am Dispenser. Schon seit Februar bringen die 
jungen Leute diese Idee immer wieder zur Sprache. Bis jetzt hat sich da nichts getan. 
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teilung hemmen aber die erforder¬ 
liche Kontinuität. Ein Teil muß 
somit dort nachgearbeitet werden, 
wird leider erst später und nicht 
gleich im Anschluß wieder in den 
PrQduktionsfluß eingeleitet. So 
entstehen die teuren kleinen Po¬ 
sten. Im Vergießkomplex müssen 
die Anlagen dann extra dafür ein¬ 
gerichtet werden. Sie stehen für 
etwa drei Stunden, laufen nicht 
einmal eine halbe Schicht und 
werden wieder umgestellt. Hier 
sei sicher noch einiges möglich, 
meinten die beiden „Vergießer“. 

Als das überdurchschnittliche 
Tagesergebnis erneut zur Sprache 
kommt, möchte der Jugendbriga¬ 
dier dieses Resultat nicht nur po¬ 
sitiv gewertet wissen. ^Klar, wir 
haben gezeigt, was rein anlagen¬ 
technisch möglich ist. Wir kön- 

FDJ-Sekretär Ulf Minkwitz. 
Wenn er am Trenner sitzt, so sa¬ 
gen seine Kollegen, dann fliegen 
die Fetzen, aber „astreine“. 

Formalismus 
als Bremse 

Während man sich im Kollek- 
tl« dflriiber einig war, daß so weit 
stfektiver gearbeitet werden 
könne, stieß die Brigade in der 
(kbteilungsleitung auf Vorbehalte. 
Wle solle man dies äbrechnen? 

Manuela Laubner bestückt die 
Magazine. 

Sven Lisker am Plastspritzautomaten. Hier werden neben den For¬ 
men für die LED u. a. auch TeUe für die WF-Wohnraumuhr gefer¬ 
tigt. 

nen dabei aber auch nicht ver¬ 
schweigen, daß wir damit Quali¬ 
tätsmängel einstecken mußten, 
denn auch die Ausschußrate war 
überdurchschnittlich hoch. 
Unterm Strich hat die Aktion 
mehr geschluckt, als effektiv da¬ 
bei herausgekommen ist.“ 

Auf Kosten 
der Kosten? 

Das fuchste die Brigade. Hö¬ 
here Stückzahlen auf Kosten der 
Kosten zu erreichen, war eine 
Rechnung, die auf die Dauer 
nicht aufgehen würde. Auf Kra¬ 
wall geht gar nichts, hieß es. Im 
Kollektiv berieten sie einen neuen 
Vorschlag: Zwei Mann am Dis¬ 
penser, 160 000 Leuchtdioden pro 
Schicht und das bei gleichblei¬ 
bend guter Qualität! 

Wenn auch die „Franks“ und 
„LED-Fertiger“ mitziehen wür¬ 
den, wäre das eine Tagesleistung 
von 480 000 Stück. Für die Ju¬ 
gendbrigade „Vergießtechnik“ ist 
es ab sofort die selbstgestellte 
Norm. Daß diese real und mach¬ 
bar ist, wollen sie im August unter 
Beweis stellen, um sie dann ab 
Weltfriedenstag zur Dauerlei¬ 
stung zu machen. 

„Komm zur Spätschicht am 
1. September wieder. Dann kön¬ 
nen wir Kasse machen“, sagt Tho¬ 
mas Reimer zum Schluß. Ich 
komme gern, aber auch mit gro¬ 
ßen Erwartungen. 

PS: Nach der ersten Schicht im 
August, sie hatten Nachtschicht, 
telefonierten wir miteinander. 
Schichtleistung: 160 000 LED, 
Qualität: Sehr gut! 

Notiert und 
fotografiert von 

Jochen Knoblach 

www.industriesalon.de
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Mi ■ eil» 

Ideenwettbewerb der FDJ-Grundorganisation 

Gesucht wird: 
K.Onsumgut 
Neue Fahndungsergebnisse! 

Auf unsere Suchanzeige nach K. Onsumgut (WF-Sender Nr. 23/88) erreichten uns inzwischen weitere 
Vorschläge, die wir an dieser Stelle veröffentlichen. 

Digitale 
LEA-Wohnraumuhr 

in SMD-Technik 
Wir, Kai Eichberger und Kri¬ 

stine Henning, zurZeit noch Elek¬ 
tronikfacharbeiter-Lehrlinge im 
2. Lehrjahr bieten eine digitale 
LEA-Wohnraumuhr auf SMD-Ba- 
sis als Konsumgut-Vorschlag an, 
da der Bedarf an anspruchsvol¬ 
len Quarz-Wohnraumuhren 
groß ist. 

Die Uhr liegt bereits als Mu¬ 
ster vor. 

Statt der herkömmlichen LCD- 
Anzeigen wurden hier Licht- 
Emitter-Anzeigen (LEA) verwen¬ 
det. Die LCD-Anzeigen haben 
den Nachteil, daß sie im spitzen 
Winkel und im Dunkeln nur 
schlecht oder gar nicht ablesbar 
sind. Durch die Licht-Emitter-An- 
zeigen wird dieser Nachteil be¬ 
seitigt. 

Eine Schaltungsvariante der 
LEA-Wohnraumuhr mit beschaff¬ 
baren Bauelementen ist bereits 
vorhanden. 

Um Design und Handlichkeit 
der Uhr zu vervollkommnen, 
wurden platzsparende SMD-Bau- 
elemente eingesetzt, die alle im 

DDR-Bauelemente-Sortiment er¬ 
hältlich sind. 

Die Uhr ermöglicht die stän¬ 
dige Anzeige von Stunden und 
Minuten. Jeweils zwei der vier 
vorhandenen Leuchtdioden zei¬ 
gen den Betriebszustand sowie 
die Sekunden an. Jede volle 
Stunde wird durch ein akusti¬ 
sches Signal angezeigt. Eine wei¬ 
tere Funktion der Uhr besteht in 
der Möglichkeit der Eingabe ei¬ 
ner Alarmzeit, die bei Erreichen 
ebenfalls durch „Piepton" signa¬ 
lisiert wird. 

Eine einfache Bedienung der 
Uhr wird durch vier auf der Vor¬ 
derfront angebrachte Tasten er¬ 
möglicht. 

Der benötigte Materialauf¬ 
wand liegt bei 140 Mark. 

Kristine Henning, ET 55 und Kai 
Eichberger, EG 3 

Universelles 
Zeitgebermodul 

Ich schlage vor, das Univer¬ 
selle Zeitgebermodul UZG 1 als 
WF-Konsumgut anzubieten. 

Da mit der vorgesehenen 
Schülerproduktion dieses Gerä¬ 
tes vermutlich kaum der Bedarf 

der Industrie oder anderer ge¬ 
sellschaftlicher Bedarfsträger 
(z. B. Volksbildung) gedeckt wer¬ 
den kann, könnte es beispiels¬ 
weise als Konsumgut für Elektro¬ 
nikbastler in einem Bastelbeutel 
angeboten werden. Gerade die¬ 
sen Interessentenkreis dürften 
die vielen Möglichkeiten des Ge¬ 
rätes besonders reizen. 

Unser Betrieb muß für den 
speziell programmierten Rech¬ 
nerschaltkreis Mindermengen¬ 
zuschläge bezahlen. Durch zu¬ 
sätzliche Bestellungen dieses 
Bauteils für den Bastelbeutel 
könnte sich dessen Preis stark 
reduzieren. 

Stefan Krupicka, ETZ 5 

Die FDJ-Leitung des WF sowie 
die GO-Leitung erwarten wei¬ 
tere Hinweise und Ideen. Auf 
Wunsch können erforderliche 
Konsultationen mit Fachleuten 
unseres Betriebes vereinbart 
werden. Die Auszeichnung der 
drei besten Ideen - dotiert mit 
1000, 500 und 300 Mark - wird 
anläßlich der Delegiertenkonfe¬ 
renz der FDJ-Grundorganisation 
„Conrad Blenkle" am 10. De¬ 
zember erfolgen. 

, . 
' 

Mitjugendtourist" unterwegs 

Im Land der 
aufgehenden 

Sonne 
war Peter Krzistkowski 

Unser Jugendverband und 
Japan haben eins gemeinsam. 
Wir haben das Zeichen der 
aufgehenden Sonne in unse¬ 
rem Emblem und Japan wird 
das Land der aufgehenden 
Sonne genannt. Doch im wei¬ 
teren gibt es einige Unter¬ 
schiede. 

Sicherlich ist es der Wunsch 
eines jeden, einmal fremde 
Länder oder Kontinente ken¬ 
nenzulernen. Dies ganz beson¬ 
ders, wenn es um ein Land 
geht, das oft in aller Munde ist 
und über das man sagt, es sei 

Der Durchschnitts-Tokyoter 
fährt täglich je zwei Stunden 
morgens und abends zur Ar¬ 
beit und wieder nach Hause. 
Im Extremfall beträgt der An¬ 
fahrtsweg zur Arbeitsstelle bis 
zu drei Stunden. Das schnell¬ 
ste Fortbewegungsmittel ist 
nicht wie hierzulande meist 
noch das Auto. Obwohl ganz 
Japan über ein bestens ausge¬ 
bautes Straßennetz verfügt, 
steht die Schnell- und Unter¬ 
grundbahn hier an erster 
Stelle. 

Der Grundpreis für eine sol- 

m-m 
mim 

Eine der Tokioter Hauptstraßen, die am Wochenende für den 
Fahrzeugverkehr gesperrt sind. Dann geht die nichtmotori¬ 
sierte Bevölkerung In die Spur... Foto: Krzistkowski 

die sich am schnellsten wan¬ 
delnde Gesellschaft der Welt. 

Im Juni war ich einer von 
zehn glücklichen Jugendli¬ 
chen, die auf Einladung der ja¬ 
panischen Regierung über un¬ 
ser FDJ-Reisebüro die Möglich¬ 
keit hatten für zwei Wochen 
dort im Fernen Osten Land und 
Leute kennenzulernen. Statio¬ 
nen unserer Reise waren To¬ 
kyo, Hakone, O Kyto und Hi¬ 
roshima. 

Tokyo, eine Stadt mit 8,3 
Millionen Einwohnern (nur 
Stadtgebiet), ist nach dieser 
Größe gemessen sicher nicht 
die größte Metropole der 
Welt, jedoch hat sie nicht we¬ 
nige Superlative aufzuweisen. 
So nehmen die Tokyoter 
Grundstückspreise und auch 
die Lebenshaltungskosten im 
Weltmaßstab den Spitzenplatz 
ein. Erwartet man in der japani¬ 
schen Hauptstadt eine harmo¬ 
nische Architektur, ein ausge¬ 
wogenes Stadtbild, so muß 
man erfahren, daß Erdbeben, 
andere Katastrophen und 
wachsende Bodenspekulation 
ein solches Bild unmöglich 
machen. Selbst der kleinste Park 
ist immer noch groß genug, 
um dort einen x-geschossigen 
Bürokoloß entstehen zu lassen, 
von dem man sich horrende 
Gewinne verspricht. 

che Fahrt beträgt 120 Yen 
(1,20 DM). Zwei bis drei Statio¬ 
nen kann man dafür fahren. In 
den vergangenen zwei Jahren 
wurde der gesamte Nah- und 
Fernbereich des Verkehrsnet¬ 
zes privatisiert. Pünktlichkeit ^ 
sowie Sauberkeit in den Zügen 
und auf den Bahnsteigen sind 
hier das A und O und auch nor¬ 
mal. Wie in Berlin ist in den 
Bahnen und auf den Bahnstei¬ 
gen das Rauchverbot vorge¬ 
schrieben —in Tokyo hält sich 
daran jedoch jedermann. No 
Smoking! selbst im gesamten 
Bahnhofsgelände bis morgens 
um 9 Uhr. Ein Zustand, den ich 
mir auch bei uns wünschte. Kli¬ 
maanlagen sorgen überdies in 
den Zügen für gute Luft und 
machen selbst die schwüle 
Hitze von bis zu 35 Grad wäh¬ 
rend der Regenzeit und im 
Sommer erträglich. 

Schwarzfahrer sind nahezu 
unmöglich, da freundliche 
Kontrolleure jede Fahrkarte 
beim Betreten und Verlassen 
der Station entwerten. Kontrol¬ 
len erfolgen auch während der 
Fahrt. Hier hat auch jeder Fahr¬ 
gast die Möglichkeit, nachzulö¬ 
sen, falls der zurückgelegte 
Weg bereits über dem Limit 
des entrichteten Fahrpreises 
liegt. 
(Fortsetzung folgt) 

Leeedaa...!!! Foto: Thoms I_;_I 

www.industriesalon.de
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Sport frei für unsere Veteranen 
Am 29. Juni 1988 war es wie¬ 

der einmal soweit, das IX. Vete¬ 
ranensportfest fand auf dem 
Sportplatz am Birkenwäldchen in 
Adlershof statt. 

105 Veteranen unseres Betrie¬ 
bes im Alter von 60 bis 84 Jahren 
fanden sich auf dem Sportplatz 
ein, um hier mit viel Elan und Be¬ 
geisterung einige, dem Alter un¬ 
serer Veteranen angepaßte 
Sportdisziplinen zu absolvieren. 

Von den Sportfreunden unse¬ 
rer BSG gut organisiert, konnte 
man seine Kräfte beim Freiluftke¬ 
geln, Ringewerfen, Ballzielwurf 
sowie beim Kugelstoßen oder 
Laufen - um nur einige zu nen¬ 
nen - messen. Für die Locke¬ 
rung der doch schon ein wenig 
steif gewordenen Gelenke 

sorgte eine zünftige Gymnastik, 
die als erstes absolviert wurde. 
Wer nicht schon selbst Sport 
treiben konnte, verfolgte von 
der Terrasse aus das Treiben auf 
dem Sportplatz, und da auch der 
Wettergott uns schönes Wetter 
bescherte, herrschte eine gute 
Stimmung.Als man dann zur Mit¬ 
tagszeit noch einen guten Ein¬ 
topf serviert bekam, konnte man 
rundum zufrieden sein. 

Die Siegerehrung und die an¬ 
schließende Tombola waren 
dann der Flöhepunkt. Flier 
herrschte dann viel Stimmung, 
wer wohl die besten Leistungen 
erreicht hatte, und die drei Erst¬ 
plazierten der drei Altersgrup¬ 
pen jeder Disziplin konnten 
dann freudestrahlend unter dem 

Beifall der Anwesenden ihre Ur¬ 
kunden in Empfang nehmen- 
.Wenn auch nicht jeder auf dem 
Siegertreppchen stehen konnte, 
so gilt auch bei unseren Vetera¬ 
nen das Motto „Dabeisein ist al¬ 
les"! 

Die Leitung der Veteranen- 
AGO möchte von dieser Stelle 
aus den Sportfreunden der BSG 
Fernsehelektronik ein herzliches 
Dankeschön für die gelungene 
Veranstaltung sagen. 

Wir Veteranen freuen uns 
schon auf das nächste Sportfest, 
wenn es 1989 heißt „Sport frei" 
zum X. Veteranensportfest des 
Werkes für Fernsehelektronik. 

Ruth Lucas, 
Veteraneri-AGO 

Grafikausstellung mit 
Landschaftsmotiven 

Die 29. Ausstellung der WF- 
Galerie stellt zu. dem Thema 
„Landschaften //" elf verschie¬ 
dene grafische Techniken vor. 
Neben Handzeichnungen mit 
Bleistift sind folgende druckgra¬ 
fische Techniken vertreten: 
Kupferstich, Radierung, Aqua¬ 
tinta, Kaltnadelradierung, Ver- 
nismou, Holzschnitt, Linol¬ 
schnitt, Lithographie, Holzriß 
und Offset-Lithographie. 

Die Abbildung vermittelt ei¬ 
nen Eindruck von der durch den 
Weimarer Grafiker und Maler 
Otto Paetz geschaffenen Radie¬ 
rungen „Im Ilmtal" (1967. 25,2 x 
29,8 cm). 

Text und Foto: Wolf Lippitz, Q 1 

Liebe des Berliners zur Musik 

m 

Aus dem aktuellen Angebot unserer 

Gewerkschaftsbibliothek 

Günter Schade: Die Berliner 
Museumsinsel: Zerstörung, Ret¬ 
tung, Wiederaufbau, Günter 
Schade. 1. Aufl. - Berlin: Hen- 
schelverlag 1986, Etwa 175 Sei¬ 
ten, 100 Abb. (z. T. farbig) 

Diese Veröffentlichung ver¬ 
mittelt Informationen zur wech¬ 
selvollen Geschichte der Berli¬ 
ner Museumsinsel. Sie berichtet 
vom Schicksal des Weltberühm¬ 
ten Ensembles mit seinen rei¬ 
chen Sammlungen während der 
Zeit des Faschismus, über die 
Vernichtung zahlloser Kunst¬ 
werke durch die Aktion „Entar¬ 
tete Kunst" sowie die verheeren¬ 
den Auswirkungen des verbre¬ 
cherischen Krieges. Ausführlich 
würdigt der Autor die Leistungen 
der sowjetischen Spezialisten, 
die gleich nach Kriegsende die 
gefährdeten Kunstwerke aus den 
zerstörten Gebäuden bargen, sie 
in die Obhut sowjetischer Mu¬ 
seen überführten und, als die si¬ 
chere Unterbringung gewährlei¬ 
stet schien, an die DDR zurück¬ 
gegeben haben. 

Fleinrich Zille: Fotografien 
von Berlin 1890-1910. Flrsg. u. 
mit e. Textbeitrag vers. von 
Matthias Flügge - 1. Aufl. - 
Leipzig: Fotokinoverlag 1987, 
etwa 120 Seiten, 111 Abb. 

Daß Zille auch fotografiert hat, 
wurde erst rund vierzig- Jahre 
nach seinem Tode bekannt. Sein 
hinterlassenes fotografisches 
Werk ist in bisher kaum vermu¬ 
teter Flinsicht außerordentlich 
interessant: Zille hat mit einiger 
Sicherheit nicht nur deshalb fo¬ 
tografiert, weil er für seine 
zeichnerische Arbeit einen Fun¬ 
dus von Details und Situationen 
rasch festhalten wollte; vielmehr 
ging es ihm auch um die Authen¬ 
tizität der Fotografie, um die Do¬ 
kumentation von Tatbeständen, 
um durch das Sichtbarmachen 
sozialen Elends etwas zur Verän¬ 
derung der Lage von Menschen 
beitragen zu können, die er mit 
Verständnis und Anteilnahme 
sah. 

Peter Mugay: Berliner Musike 
- en gros und en detail: Streif 
zöge durch d. Berliner Musikge¬ 
schichte von d. Anfängen bis 
zum Beginn unseres JFI. 1. Aufl. 
- Berlin: Lied der Zeit, 1987 - 
Etwa 320 Seiten, 130 Abb. 

In 10 Abteilungen berichtet 
der Autor von Stadtpfeifern, 
Kantoren und Organisten, Chö¬ 
ren wie der berühmten Singaka¬ 
demie, von Straßenmusikanten 
und Bänkelsängern, von der kö¬ 
niglichen Oper, prominenten 
Gästen der Stadt und vielem an¬ 
deren mehr. Ein Kapitel ist der 
musikalischen Ausbildung ge¬ 
widmet und eins der Hausmusik. 
Originell und unterhaltsam er¬ 
zählt der Autor über die Liebe 
des Berliners zur Musik, die sich 
zum einen im beruflichen Enga¬ 
gement als Musiker, Sänger, 
Chorleiter, Dirigent und Kompo¬ 
nist äußert, zum anderen aber 
auch im Genuß des Zuhörens 
und Rezipierens oder Musizie- 
rens im Freundes- und Familien¬ 
kreis. 

XX. WF-Olympiade 
Ergebnisse und 
Plazierungen 

Fußballzielschießen 
weiblich 
1. Rino Mirna 
2. Jacqueline Natusch 

männlich 
1. CumaioOtano 
1. JoseArmas 
2. Luis Ringaue 
3. Leonardo Maisinae 

Wurfpfeilspiel 
männlich 
1. Thomas Schumacher Kanu 
1. Marco Schlegel RL4 
2. Christian Brumm Gast 
3. Robert Rooch ET 32 
3. Dirk Damrath 
weiblich 
1. Siegried Schumacher Kanu 
2. Annemarie Zallmann KV 1 
3. Konny Neumann EVC 3 
3. Edelgard Reichbach Kanu 

Stärkster WFIer 
Altersklasse A 
1. Henning Heinold 
2. Sven Wünsch 
3. Patrick Wühle VPH 11/264 
Altersklasse B 
1. Holger Tausch 
2. Mario PascuqJ POS 
3. Daniel Klimelk 

Stärkste WFIerin 
Altersklasse A 
1. Hanny Neumann EVC 33 
2. Sandra Paech Gast 
3. Anke Rütze IM 34 
Altersklasse B 
1. Kristin Sabel TG 6 
2. Kerstin Bergemann TG 6 
3. Beltis Redrignes CVM 22 
Altersklasse C 
1. Hildburg Zander ETZ 5 
2. Karin Rössel EF2 
Altersklasse D 
1. Sabine Sabel TG 6 

Kegeln 
Männer 
1. RoIfWegener IM 1 
2. Werner Cohn RS 4 
3. Rolf Horn CVM 13 

Frauen 
1. Dana Iffländer 

CSB2 2. Brigitte Herrmann 
3. Heike Beutner 

Handball Knaben 
1. Jens Heinrich 

P03 2. Stephan Schack 
P03 3. Mathias Kroschel 
P 03 Mädchen 
POS 1. Jaqueline Natusch 

2. Mandy Gericke 
3. Anja Gruna 

HF 02 
MV 42 

SV 1 

Kindersportfest - Leichtathle¬ 
tik Dreikampf - unter 6 Jahre 
1. Bettina Schade 5 Jahre 
2. Steffen Zeißig 5 Jahre 
3. Melanie Gries 5 Jahre 
6-8 Jahre 
Jungen 
1. Enrico Grieß 
2. Stefan Thom 
3. Mathias Grochel 
Mädchen 
1. Jenni Krause 
2. Jeanette Kreft 
3. Alexandra Mundt 
9-10 Jahre 
Jungen 
1. Denny Liebig 
2. Pierre Gaffran 
3. Sascha Ifflaender 
Mädchen 
1. Nadine Konrad 
2. Anja Rooch 
3. Mareen Brunn 
11-12 Jahre 
Jungen 
1. Jörn Dunkel 
2. Michael Reimann 
3. Henry Kauffeld 
Mädchen 
1. Stefanie Damis 
2. Nadine Lange 
3. Jana Kemenz 
13-14 Jahre 
Jungen 
T. Sven Wünsche 
2. Marc Reimann 
3. Jan Hoffmann 
Mädchen 
1. Dörte Glück 
2. Dana Ifflaender 
3. Heike Thamm 

Kleines Sommerpreisrätsel 
Gesucht wird: Die Mitte 

... und zwar die unserer Hauptstadt. Also, liebe Kolle¬ 
gen, schätzen sie mal, wo sich jener Punkt befindet, an 
dem sich Berlin in Längs- und Querrichtung im Gleich¬ 
gewicht einpegelt. 

Eines können wir jedoch schon verraten: in Berlin- 
Mitte ist die Mitte nicht (ist ja klar), und auch das WF ist 
nicht der „hauptstädtische Nabel". 

Auf die drei genauesten sowie den originellsten Rät¬ 
sel-Beantworter warten Geldprämien in Höhe von 30, 20 
und 10 Mark. 

Viel Spaß! Einsendungen bitte bis zum 23. August an 
die Redaktion Raum 3 121 a, Lichthof. 

Nach langer Krankheit verstarb am 30. Juni 1988 unser Genosse 

Paul Merz 
geb. Preuß 

Wir haben einen zuverlässigen Genossen verloren, der durch 
seine parteiliche Haltung und hohe Einsatzbereitschaft während 
seiner 23jährigen Tätigkeit in der Bildröhrenproduktion allen 
Vorbild war. 
Wir werden sein Andenken in Ehren bewahren. 
SED-GO C/R Werkleiter C AGO C 

www.industriesalon.de
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Als Riesen und Kobolde die Gegend unsicher machten 
Spaziergänge durch die Geschichte Köpenicks 

Müggelheim 
Nach Müggelheim gelangen 

wir mit dem 27er Bus, der im 
Dorf seine Endstation hat. 

Die Gegend um die Müggel- 
berge ist in ihrer heutigen Ge¬ 
stalt in der Eiszeit entstanden. 
Rundherum Seen - eigentlich 
ein guter Ort zur Gründung ei¬ 
nes Dorfes. Aber Einheimische 
aus Köpenick und Umgebung 
waren nicht dazu zu bringen, 
sich hier anzusiedeln. Es spukte 
nämlich in den Wäldern und Ber¬ 
gen rund um den Müggelsee. 
Riesen, verwunschene Prinzes¬ 
sinnen, Wassermänner und Ko¬ 
bolde machten die Gegend unsi¬ 
cher, wie uns heute noch über¬ 
lieferte Sagen berichten. 
Schließlich siedelten sich 1747 
aus Glaubensgründen aus der 
Pfalz emigrierte Weinbauern 
und Handwerker auf königliche 
Order zwischen Müggelsee und 
Großer Krampe an und gründe¬ 
ten den Ort. Das waren zunächst 
20 Familien. Viele Straßennamen 
in Müggelheim, zum Beispiel die 
Odernheimer Straße, erinnern 
an Orte in der Pfalz. Lange däm¬ 
merte das Dorf vor sich hin, man 
ernährte sich von der Landwirt¬ 
schaft, dem Weinbau und der 
Fischerei. Das ist durch Ähre, 
Weintraube und Fisch symbo¬ 
lisch auf dem Wappen von Müg¬ 
gelheim dargestellt, das zur 
200-Jahr-Feier am 1. Juli 1947 ge¬ 
schaffen wurde. 1896 hatte Müg¬ 
gelheim noch 138 Einwohner, 
1920 waren es 200 und heute 
3 500. Hinzu kommen die vielen 
Erholungssuchenden an den 
Wöchenenden. Zunächst 
„Grüne Aue" genannt, entwik- 
kelte sich Müggelheim Ende des 
19. Jahrhunderts zu einem Vil¬ 

lenvorort Berlins. 1920 wurde 
der Ort eingemeindet und ge¬ 
hörte seitdem zum Stadtbezirk 
Köpenick. Erst jetzt wurde Müg¬ 
gelheim nach und nach auch 
Ausflugsziel der Berliner. Nun 
begeben wir uns auf die Spuren 
der Geschichte, und wir finden 
sie zuerst am Dorfanger, der 
heutigen Straße Alt-Müggel¬ 
heim. 

Rund um den Anger stehen 
noch einige der typischen klei¬ 
nen Wohnhäuser aus der Zeit 
der Besiedlung, ln der 1890 ge¬ 
bauten ehemaligen Dorfschule 
sind heute ein Jugendclub und 
eine Ausstellung zur Geschichte 
Müggelheims untergebracht, 
Ortschronist Heinz Hentschke 
hat sich sehr verdient gemacht 
um die Erforschung der Vergan¬ 
genheit Müggelheims und sei- 

1803/04 errichtet. Hier finden im 
Sommer regelmäßig Orgelkon¬ 
zerte statt. 

• • 

Die Dorfkirche in Müggelheim 

ner Umgebung. Neben der alten 
Schule in gelber Farbe die Dorf¬ 
kirche, als schlichter Putzbau auf 
quadratischem Grundriß 

Das Baeyer-Denkmal 

Am östlichen Ende des Angers 
in Richtung Gosen stoßen wir 
auf eine Kunststeinstele mit ei¬ 
nem bronzenen Porträtmedail¬ 
lon. Auf der Stele thront eine sti¬ 
lisierte Erdkugel. Dieses Denk¬ 
mal wurde 1962 durch den Berli¬ 
ner Künstler Hans Füssel ge¬ 
schaffen zum Gedenken an den 
in Müggelheim geborenen Jo¬ 
hann Jacob Baeyer (1794-1885). 
Baeyer war der Begründer der 
trigonometrischen Erdvermes¬ 
sung. Er wurde Präsident des 
„Zentralbureaus der europä¬ 
ischen Gradvermessung" und 
war Initiator der Geodätischen 
Institution in Berlin. Die Müggel- 
berge wählte er 1857 als Aus¬ 
gangspunkt für die Berliner 
Stadtvermessung. 

Im Haus Alt-Müggelheim/ 
Ecke Odernheimer Straße erin¬ 
nert eine Gedenktagei an Dr. 
Gurt Grottewitz (1866-1905), der 

in Müggelheim lebte. Grottewitz 
war Mitbegründer der Arbeiter¬ 
wanderbewegung. Sein 1907 aus 
dem Nachlaß veröffentlichtes 
Werk „Unser Wald" wurde sei¬ 
nerzeit ein Volksbuch. Am Kram¬ 
penburger Weg gehen wir 
gleich links in eine kleine Park¬ 
anlage. Es handelt sich um den 
alten Dorffriedhof. Hier befindet 
sich unter einer schönen Birke 
das Grab von Dr. Gurt Grotte¬ 
witz, das fast als einziges erhal¬ 
ten wurde. Übrigens wurde am 
17. Juli diesen Jahres der Dr.- 
Curt-Grottewitz-Wanderweg of¬ 
fiziell in Müggelheim eröffnet. 

Am Ende des Parks führt ein 
kleiner Weg runter zur Großen 
Krampe. An ihrem Ufer steht 
eine Linde, die nun schon über 
20 Jahre alt ist. Ein schlichter Ge¬ 
denkstein erinnert an den 50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution/ 
Der damalige sowjetische Bot¬ 
schafter Pjotr Abrassimow hatte 
aus diesem Anlaß den Baum ge¬ 
stiftet. An der Endhaltestelle des 
27er Busses fällt der Blick auf die 
sehenswerte alte Feuerwache 
von Müggelheim. Wenn man 
genau hinsieht, ist die Jahreszahl 
1906 noch zu erkennen. 

Wer nun noch Zeit und Lust 
hat, sollte ungefähr 10 Minuten 
die Chaussee in Richtung Gosen 
entlanglaufen. Wir kommen hier 
zum mitten im Wald gelegenen, 
hübsch angelegten Müggelhei- 
mer Friedhof. Mit etwas Geduld 
wird der Interessierte das Grab 
des bekannten Schriftstellers Jan 
Petersen (1906-1968) finden, der 
eigentlich Hans Schwalm hieß. 
Er war von 1931-1933 Leiter des 

. 

Die 1906 gebaute Feuerwache 

Bundes proletarisch-revolutionä¬ 
rer Schriftsteller, Sein bekannte¬ 
stes Buch: „Unsere Straße". 

Für den Wanderfreund kann 
Müggelheim Ausgangspunkt 
sein für viele schöne Wanderun¬ 
gen zum Kleinen oder Großen 
Müggelsee, in die Müggelberge, 
zur Großen Krampe oder ins Na¬ 
turschutzgebiet „Krumme Lake". 
Die Ausflugsgaststätten am Teu¬ 
felssee, am Müggelturm, „Müg¬ 
gelseeperle", „Rübezahl", „Neu- 
Helgoland" oder „Krampen¬ 
mühle" erwarten Sie. 

Das Grab von Dr. Fritz Grotte¬ 
witz 
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Immer mal wieder kreuz und quer geraten | 
! Entdeckt Waagerecht: 1. Berufsbekleidung, 5. griechischer Buchstabe, 8. Stadt in der Be 

lorussischen SSR, 9. Angehöriger eines ostgotischen Herrschergeschlechts, 11. 
Tatkraft, Schwung, 13. nordamerikanischer Schauspieler, gest. 1926, 15. altes forst- 
wirtschaftliches-Raummaß, 17. Insel im Stillen Ozean, 19. Zuchttier, 22. nordische 
Hirschart, 24. nordamerikanischer Schauspieler, geb. 1954, 29. Opernlied, 30. 
Operngestalt bei Tschaikowski, 31. Flachland, 32. Flüßchen im Harz, 33. streng ent¬ 
haltsame Lebensweise. 

Senkrecht: 1. gegorenes, schwach alkoholisches Getränk, 2. Autor des Romans 
„Das Totenschiff", 3. Ringelwurm, 4. offener Güterwagen, 5. bestellte Gartenflä¬ 
che, 6. Gestalt aus „Messeschlager Gisela", 7. mittelitalienischer Fluß, 10. boliviani¬ 
scher Romancier, 12. Freund und Mitkämpfer von Ernst Thälmann, 14. heftiger 
Verneinung, 16. Ämtstracht, 18. Reinigungsmittel, 20. ehemaliger ungarischer Fuß¬ 
ball-Nationalspieler, 21 Klagelied, 23. Altberliner Original, 24. Handelsstadt in Ko¬ 
lumbien, 25. deutscher Rechenminister, 26. Teil des Weinstocks, 27. spanische 
weibliche Anrede, 28. Gestalt aus „Die Afrikanerin". 

Auflösung unseres Rätsels aus Nr. 30/88 
Waagerecht: 1. Radom, 4. Paste, 8. Isere, 9, Ina, 11. Dolde, 12. Malaria, 13. 

Nante, 15. Komik, 17. Omelett, 20. Salep, 22. Poe, 23. Alibi, 24. Senke, 25. Eisen. 
Senkrecht: 1. Reim, 2. Dual, 3. Mikroskopie, 4. Pedanterie, 5. Afo, 6. Selen, 7. 

Ebene, 10. Nano, 14. Toto, 15. Kasus, 16. Milan, 18. Epos, 19. Tein, 21. Elk. 

Redaktionsschluß war am 
1. August. Die nächste Aus¬ 
gabe erscheint am 12. August 
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Jens Kalaene war mit sei- I Inem Fotoapparat in Köpe- * 
nick unterwegs und ent- I (deckte in der Seelenbin- I 
der-Ecke Bahnhofstraße I 
diesen anmutigen Wächter | 

I über dem Fenster eines ■ 
I Wohnhauses. 
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